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Zur Person


Martin Pehle studierte in Berlin Tiermedizin. Nach seiner Assistenzzeit in der Kleintierklinik Dr. Fehler in Cottbus, ist er seit dem Jahr 2000 als Tierarzt in eigener Praxis in seiner Geburts- und Heimatstadt Guben tätig. Er bildete sich zum Fachtierarzt für Kleintiere und zum Master in Kleintiermedizin (Master of Small Animal Science) fort. Im Rahmen seiner beruflichen Tätigkeit erlebt er viele bunte Alltagsgeschichten. Als Präsident der Landestierärztekammer Brandenburg und als Zweiter Vorsitzender des Landesverbandes der praktizierenden Tierärzte Brandenburgs erzählen ihm Kollegen gern die eine oder andere unglaubliche Begebenheit. Seine aktive Zeit im Gemeindekirchenrat der Evangelischen Kirchengemeinde Region Guben war ebenfalls Inspiration für einige Texte. Im Jahr 2015 begann er, diese Geschichten aufzuschreiben. Nach und nach wuchs die Sammlung. Später kamen auch kleine mehr oder weniger ernst gemeinte Gedichte hinzu. Dieses Buch enthält eine Auswahl aus diesem Portfolio. Martin Pehle ist mit einer Tierärztin verheiratet. Gemeinsam haben sie drei Kinder.









Wer Glück hat, dem fohlt auch der Wallach.


Pferdeleute


Wenn´s Massel will, kalbt der Ochs.


Jiddisches Sprichwort









Der Tod des Genossen Großklaus


Es ist ein warmer Tag im Mai, als dem Genossen Wilhelm Großklaus beim Schuhe zubinden plötzlich schwarz vor Augen wird. Sein massiger Körper rutscht vom Stuhl auf den Boden. Seine Seele, plötzlich von ihren irdischen Pflichten befreit, besieht sich die Bescherung und überlegt kurz, was sie nun tun soll. Dann beschließt sie, dreißig Jahre marxistischleninistische Bildung zu ignorieren und steigt zu ihrem Schöpfer auf.


So stirbt der Genosse Wilhelm Großklaus, Vorsitzender der Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaft „Fortschritt“ in Klein Liebenthal im 35. Jahr der DDR. Sein Tod bringt die Genossen der Betriebs-, Kreis- und Bezirksparteileitung in große Verlegenheit. Wie soll man ihn, den verdienten Arbeiter des Volkes, der in Klein Liebenthal dafür gesorgt hat, daß alle begeistert den „Weg vom Ich zum Wir“ gegangen waren, würdevoll beerdigen?


Schnell kommt jemand auf die Idee mit dem Rappenzug, vierspännig. Aber: Ist das nicht Junkermanier? Gibt es überhaupt noch Rappen? Der Genosse Großklaus hatte doch selbst für die Mechanisierung und Industrialisierung der Landwirtschaft und damit für Fortschritt und sozialistische Produktionsbedingungen in Klein Liebenthal gesorgt. Und schließlich, gibt es überhaupt noch jemanden, der einen Rappenzug fahren kann?


So kommt man auf Hummelns Otto. Hummelns Otto ist ein sturer Hund, der meint, die Verheißungen der Bodenreform ernst nehmen zu müssen. Er hatte dem „Weg vom Ich zum Wir“ immer entgegengestanden.


Aber er hat vier Rappen. Genaugenommen hat er zwei Füchse und einen Esel, aber dieses Problem läßt sich lösen. Nach einigem Hin und Her karrt man aus dem ganzen Bezirk vier Rappen heran. Hummelns Otto hat natürlich Einwände:


„Sind die überhaupt schon mal vor dem Wagen gegangen? Jedenfalls noch nie zusammen! Die kennen sich doch gar nicht. Ne Leute, dat geiht nich gut!“


Aber, das kennt man ja von ihm.


„Otto Hummel muß den Rappenzug fahren, ob er will oder nicht.“


So lautet die Direktive aus dem Bezirk. Dagegen traut sich selbst Hummelns Otto nichts mehr zu sagen. Das Unheil nimmt seinen Lauf…


Am Tag der Beerdigung spannt Otto Hummel mit vier Helfern die zusammengeborgten Rappen vor einen alten Ackerwagen, den man in aller Eile schwarz angemalt hat. Das Anspannen geht noch erstaunlich gut. Die Pferde kennen sich zwar nicht, scharren und wiehern, lassen sich aber mit etwas Überredung und zwei, drei Möhren vor den Wagen spannen. Immerhin hat jedes der Pferde wenigstens Erfahrung im Fahren.


Der Sarg soll von des Genossen Großklaus´ Haus abgeholt und dann zum Friedhof gefahren werden. Der Trauerzug soll dem Wagen folgen. Hummelns Otto läßt die Rappen auf dem Weg zum Haus etwas traben, damit sie ihren Streß abbauen können. Vor dem Haus steht die Trauergemeinschaft versammelt. Hummelns Otto schafft es noch, einigermaßen würdevoll vorzufahren und zu halten. Man lädt den Sarg auf und der Zug setzt sich in Bewegung.


Nun sollen die Rappen Schritt gehen. Die Pferde, einander fremd, in fremder Umgebung und mit einem Trauerzug von 100 Personen im Nacken für den „Er war unser kleiner Trompeter“ geblasen wird, stehen kurz vor dem Nervenzusammenbruch. Sie werden immer schneller. Die Trauergemeinde kann nicht mehr folgen. Ein Genosse der Betriebsparteileitung rennt nach vorn.


„Otto, nich so schnell.“


„Dat geiht nich gut!“


Otto nimmt die Leinen kürzer. Die Rappen tänzeln und schäumen. Bald sind sie so schnell wie vorher. Otto kann sie kaum halten. Man schickt ihm seine vier Helfer nach vorn. Jeder soll einen Rappen führen.


„Dat geiht nich gut.“


Sie schaffen es bis zur Kirche. Keiner der Genossen hat daran gedacht, daß mittags um 12.00 Uhr die Kirchenglocken läuten und daß das gar nicht zum Begräbnis eines verdienten Genossen passen würde. Beim ersten Glockenschlag verlieren die Rappen endgültig die Nerven und explodieren. Die Helfer können nur noch loslassen und ab geht die Post, raus aus dem Dorf und mitten durchs Getreidefeld.


Die Trauergemeinde sieht noch, wie beim ersten Schlagloch der Sargdeckel in die Wintergerste fliegt. Dann verschwindet Hummelns Otto mit dem Rappenzug und dem Genossen Großklaus im Wald.


Nach einer Stunde findet man den völlig verstörten Otto Hummel in der Kneipe des Nachbardorfes. Dort war es ihm gelungen, sein Fuhrwerk zum Stehen zu bringen. Schreckensblass erzählt er immer das gleiche: „Ick heb mir immer nach ihm umjesehn. Mal lag er, mal saß er. Mal lag er, mal saß er.“









Braucht ein toter Hund ein Telefon?


Es gibt Ereignisse im Leben aller Menschen, die sind sehr traurig; Beerdigungen zum Beispiel.


Es gibt Pflichten für den Tierarzt, die sind auch sehr traurig, zum Bespiel, wenn ein Tier einzuschläfern ist.


Manchmal fallen zwei solcher Ereignisse zusammen. Dann kann es sehr vergnüglich werden, wie das folgende Beispiel zeigt.


Mein Vater, der Kinderarzt war, hatte in seinen späten Jahren noch einmal eine gute Fee gefunden. In Wahrheit war sie ein gift- und feuerspeiender Drachen, doch das stellte sich erst später heraus und ist eine andere Geschichte.


Mein Vater und die Drachenfee hielten einen Hund, der auf den putzigen Namen Trixi mehr oder weniger hörte. Die gute Trixi war ein Rottweiler. Die beiden Tierhalter hatten es geschafft, die Ärmste auf ein Gewicht von deutlich über 50 kg zu mästen. Nun halten sich alle Ärzte für die besseren Tierärzte, vor allem, wenn sie der Vater des Tierarztes sind. Das verhinderte jegliche tierärztliche Hilfestellung bei dem Versuch, Trixis Adipositas zu lindern. Erschwerend kam hinzu, daß die Drachenfee eine durchaus gut, aber auch sehr gehaltvoll kochende Drachenfee war. Der Hund, als vollwertiges Mitglied der Leidensgemeinschaft, bekam natürlich stets seinen Teil vom Essen ab. Diese Ernährung hinterließ Spuren, nicht nur bei Trixi.


Ständiges Übergewicht und permanenten Bewegungsmangel hält selbst der stärkste Rottweiler nicht lange aus. Es schlichen sich Knochen- und Gelenkschmerzen ein. Eines kam zum anderen und so erreichte mich eines Tages der Anruf: „Sohn, kannst Du den Hund nicht erlösen?“


Jeder Arzt weiß, daß man Familienangehörige besser nicht behandelt oder einschläfert. Trixi schien mir aber doch nur eine sehr entfernte Verwandte zu sein. Meinen Vater wollte ich nicht hängen lassen. Also fuhr ich an einem trüben, dunklen Novemberabend nach Lieberose, um die holde Trixi zu erlösen.


Im Hause herrschte gedrückte Stimmung. Nur die Drachenfee, hektisch und laut wie immer, schoß von einem Zimmer ins andere, um dies und jenes zu besorgen, vorgeblich immer darauf bedacht, meinem Vater und mir zu helfen. Dabei war sie, auch wie immer, extrem kurzatmig. Man konnte nie sicher sein, ob sie der geballten ärztlichen Kunst von Vater und Sohn nicht schneller bedurfte als der zum Sterben verurteilte Hund in der Küche.


Schließlich schloß mein Vater energisch die Tür und wir waren unter uns. Trotz Dämmerlicht und schlechter Venen gelang es mir, die gute Trixi halbwegs würdevoll ins Jenseits zu befördern. Nun tat sich allerdings ein Problem auf. Mein Vater und die Drachenfee hatten jetzt einen über 50 kg schweren toten Hund in der Küche.


Die Drachenfee, hektisch und kurzatmig, fiel als Totenträger aus. Mein Vater, seit Jahren rückenleidend, war nur bedingt einsatzfähig. Also bot ich mich an, bei Trixis Beerdigung zu helfen.


Das Grab war zum Glück schon geschaufelt. Es lag nur leider etwas außerhalb des Grundstücks und damit auch außerhalb jeglicher Beleuchtung. Nach kurzer Beratung gestatteten wir der Drachenfee wieder Zugang zur Küche. Ihre Aufgabe sollte die Beleuchtung der Zeremonie mittels einer Taschenlampe sein.


Nachdem sie die gefunden und meinen Vater und mich je zweimal damit ins Gesicht geblendet hatte, konnte es losgehen. Die arme Trixi war so schwer, daß wir sie mehr schleiften als trugen. Ich mußte an Krimis im Fernsehen denken. Wenn sie dort Leichen entsorgten, sah das immer so leicht aus. Schließlich ächzten und schnauften wir bis zum ausgehobenen Grab, wobei die Drachenfee unentwegt auf uns einredete und überallhin leuchtete, nur nicht auf den Weg.


Als mein Vater sagte, wir seien angekommen, sah ich erstmal nichts. Es war zu dunkel. Außerdem hatte ich Lichtblitze in den Augen, weil die Drachenfee mich schon wieder geblendet hatte. Ich fragte also, wo denn das Grab sei. Stumm leuchtete die Drachenfee vor mir auf den Boden.


Was ich da sah, verschlug mir den Atem. Ein exakt rechtwinkliges Loch, etwa 1,80 m lang, gut einen Meter breit und mindestens 1,80 m tief. In diesem Loch hätte man sämtliche Halbweltbosse von Lieberose verschwinden lassen können. Mir schossen die Fernsehkrimis wieder durch den Kopf. Ein Bekannter meines Vaters hatte ihm dieses stolze Hundegrab ausgehoben.


Nun also rein mit dem toten Hund. Wieder ergab sich schnell ein Problem. Wir hielten Trixi an den Pfoten. Sie berührte aber den Boden ihrer kühlen Bettstatt nicht. Das Grab war zu tief. Wir hätten sie fallenlassen können. Das erschien uns aber pietätlos.


Die Drachenfee, aufgeregter und kurzatmiger denn je, fuchtelte mit der Taschenlampe herum, gab uns Anweisungen, beugte sich über das Grab. Und da passierte es: Aus ihrer Blusentasche rutschte das Telefon und fiel in das Grab.


Mein Vater, kreuzlahm, und ich, dabei kreuzlahm zu werden, standen in gebeugter Haltung über dem Grab. Einer hielt die Vorder-, einer die Hinterpfoten eines über 50 kg schweren toten Rottweilers, in dessen Grab nun ein Telefon lag.


Einen Moment herrschte Stille. Dann verlor mein Vater endlich die Fassung. Die Drachenfee erstarrte für einige Sekunden unter dem Donnerwetter, das nun über sie hereinbrach, die Taschenlampe gen Himmel gerichtet. Ich versuchte zu schlichten. Ich wollte endlich die Hängepartie beenden und den Hund loswerden. Es blieb uns also nichts anderes übrig. Wir ließen die tote Trixi fallen. Sie schlug dumpf auf dem Boden und dem Telefon auf.


Ich opferte mich und kletterte Trixi hinterher, um das Telefon zu retten. Schon seit das Telefon ins Grab gefallen war, fiel es mir schwer, Haltung zu bewahren. Als ich dem Telefon nun auch noch hinterher klettern mußte, konnte ich mich nur bei meinem Vater und der Drachenfee entschuldigen und lachte laut los. So eine Beerdigung hatte ich noch nie erlebt.


Zum Glück hat niemand angerufen.
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